
DA  N AM AC H IFF HER I RS  DN

Von Hans Heinrich arms

Dem. Folgenden liegt die aCchAsSChHr1ı eines Vortrages zugrunde, den ich
Januar 1972 1mMm Rahmen des Katholischen Bildungswerkes Bonn gehalten

habe. Für den Druck ist die Nachschrift gekürzt un ein1ı1gen Stellen über-
arbeitet worden.
DIie Einheit der Kirche vollendet sich 1n der Gemeinschaft Tisch des
HeHN. 1n der Abendmahlsgemeinschaft. Be1i en Gesprächen, die uns

1n 7zusammentführen wollen, 1st die rage des Amtes fast das dornigste
roblem.

1l 7zunächst einN1ges 4aus Dokumenten vortragen, zZzuri eitung
einenNl aus 1Nem Aufifsatz, den Karl Lehmann, früherer Assistent
bei Karl ahner, dann Professor für Dogmatik der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät 1n a1lnz und jetzt Professor für Dogmatik un! öku-
menische Theologie der Theologischen 1n Freiburg 1m Bre1s-
Dau, S Zr rage der ökumenischen Anerkennung der kirchlichen Amter«
geschrieben hat. ana: 7wel Fragen und worten des für die Bonner
katholische Gemeinde zuständigen Ordinarius, des Kölner Erzbischofs
ardına Höfiner Dann möchte ich aUus den lutherischen Bekenntnis-
chriften des 16 ahrhunderts vortragen der rage des Amtes 1m all-
gemeinen, des Intes des Pfarrers, des Amtes des Bischofs, des Petrus-
a  p und schließlich 311 ich ein1ges mitteilen aus den Ergebnissen der
Gespräche, die 7zwischen dem Einheitssekretariat 1n Rom und dem uthe-
rischen eltbund, und zwischen oftiziellen Vertretern der katholischen
Kirchen 1n den USA und offiziellen Vertretern der lutherischen Kirchen
1n den USA derselben rage geführt worden sind.

beginne mi1t der Einleitung Karl Lehmanns Aufsatz » Vielen Christen
und darunter auch icht wen1gen Theologen mMas die ständige Behandlung
VOnNn Problemen der Amtstheologie, 1U einer ökumenischen An-
erkennung der en Amter nicht bloß allmählich langweilig, SOI-

dern mıiıt dem Blick durch die Kirchenfenster auf die ufgaben der
Kirche 1n der Welt auch als ein besonders hartnäckiger Rest unaustreib-
licher innerkirchlicher Nabelschau vorkommen. Die auf diesem Gebiet
besonders ausgeprägte Fachterminologie verstärkt den Eindruck, als ob
etztlich doch es weitgehend 1U Theologengezänk ware. Betrachtet
mMan überdies den heute 1n den Kirchen schon erfolgten faktischen Um-
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bruch 1mM Amtsverständnis, die praktischen Umorientierungen der Amts-
ausübung und die künftig noch notwendigen Strukturveränderungen, g -
wınnt diese Meinung noch mehr en Und enno attsam die
Amterdiskussion erscheinen mMag erweılst sich die rage nach einer
gegenseiltigen Anerkennun; der Amter als e1in ständiges und ftenbar
unvermeidliches Hauptproblem 1 ftaktischen ökumenischen Gespräch.
Auch WECeLN 1LL11an dem Phänomen Hl dieser überragenden edeutung icht
sovijel atz einräumen möchte, mu{ - 1in seiner unnachgiebigen
Härte Z Kenntnis nehmen und sich damit auseinandersetzen. Nur
kan auf den uXns geschichtlich e1INn Stück weit vorgegebenen egen das
schwere Kreuz der Irennung überwunden werden.«!

Der Erzbischof Von Köln, Joseph ardına. Höffner, hat den 7zwöl£
Fragen un! Antworten z ema der Interkommunion zwel Frragen
uUNsSscCICH Problem gewidmet, das sind die Fragen und rage heißt
» Was müßten WIT VO:  - einem katholischen Christen z  J der sich Voxn
einem evangelischen Geistlichen das Abendmahl reichen ließe?« Seine
Antwort: »E1n katholischer Christ, der sich Voxhn einem evangelischen
Geistlichen das Abendmahl reichen ieße, würde nach UNsScCICHL Glauben
den Leib und das Blut uULNSCICS Herrn icht wirklich mpfangen Nur
die Priesterweihe verleiht die Gewalt, tot Un Weıin 1n Christi Leib und
Blut verwandeln un 1n der eiligen esse das Leiden und terben
Christi uns gegenwärt1ig machen. Das 1lerte Lateranensische
Konzil im te 1215} führt aus. >Dieses Sakrament (der Eucharistie]
annn LLUTLI der Priester vollziehen, der ordnungsgemäliß eweiht ist, und

niemand: entsprechend der Schlüsselgewalt der Kirche, die ESUS
Christus selbst den posteln und deren Nachfolgern übertragen hat.:
Wohl Sagt uns der katholische Glaube, dafß der Empfang des tetormato-
rischen Abendmahles für die gläubigen eilnehmer >die lebendige Ge-
meinschaft mit Christus bezeichnet<.« Und dann die rage » Ist denn
die Weitergabe der apostolischen Schlüsselgewalt unbedingt die and-
auflegung VO  5 Apostel Bischot, VO  - Bischof TIiester und fort,
gebunden? der ist icht apostolische Nachfolgeschaft schon 11 Fort-
bestand christlicher Gemeinden und durch diesen Fortbestand gegeben?
Ist icht das Amt 1n einer solchen christlichen Gemeinschaft auch eucha-

arl Lehmann, Zur rage der ökumenischen Anerkennung der en
Amter. Versuch ZUTI Ortsbestimmung des gegenwärtigen Problemstandes,
1n : Ordination heute, herausgegeben VO  5 Alexander Völker, arl Lehmann,
Hans Domboaois, Kassel 1972 (Heft der Reihe zwischen Planen
und Hoffen«],
Kardinal Joseph Höftner, Erzbischot VO  w Köln, Eucharistie Zeichen der
Einheit der Gläubigen. ‚WO. Fragen und ZWO Antworten ZUT Nnter-
kommunion, öln 1971
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ristisch bedeutsam !« Antwort: » Jesus Christus, der selber »der Eckstein:
ist, hat se1ne Kirche auft dem Fundament der Apostel un! Propheten‘
Eph 2, 2.0) aufgebaut und ihr den Auftrag erteilt, das Wort ottes
vertälscht verkündigen, die >Wahrhei und CGnade« Christi auf alle
auszugießen und die apostolische Olimacht weiterzugeben. Er hat aus

den Jüngern, die ihm nachfolgten, die Apostel beruten und unter Petrus
das Apostelkollegium begründet. Damıit hat für alle späteren J
hunderte und Jahrtausende die Ordnung der Kirche festgelegt. Im
Giottes gibt 65 die räger des apostolischen Amtes (Bischöfe] un! das
Kollegium dieser Amtsträger (Bischofskollegium] un die Priester, die
; kraft des Weihesakramentes: M1t den 15  OJeAn >In der priesterlichen
Würde verbunden« sind. Nur in der geordneten Kirche gibt c5 die Ver-
wandlung VO  - Trtot und Weın 1n Christi Leib und Blut un! die sakra-
mentale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers Jesu Christi In diesem
Glauben WAarTr sich die gesSaMTE hriste:  eıt bis ZUuU Begınn des 16 Jahr:
hunderts Von einıgen äresien, der der Waldenser, abgesehen
eIN1g. Auch ach der Retormationszeit verblieben 1n diesem Glauben die
Katholiken, die Orthodoxen, die Anglikaner, die Altkatholiken (wenn s1e
auch arüber une1ins d  J WeIi die wahre Kirche Christi sei). Das
Zweite Vatikanische Konzil bekennt sich FEIHEeHTt diesem Glauben
Nachfolgeschaft des Apostelkollegiums 1st das Bischofskollegium. Der Eın-
trıtt 1n das Bischofskollegium i1st die Bischotsweihe.«

Damıit ist das Problem 1n er Deutlichkeit bezeichnet. Einheit der
Kirche €1 Anerkennung der Amter, Einheit des Amtes

IT
gebe 1141 einen Einblick In die Bekenntnisschriften des 16 Jahrhun-

derts, a1lso in offizielle Dokumente der lutherischen Kirche Die Bekennt-
nisschriften ® verstehen sich als rechte uslegung der Heiligen Schrift, als
Von der Heiligen Schrift normierte Norm der ehre, der Verkündigung.

DIie lutherischen Bekenntnisschriften werden 7zıtilert nach Die Bekenntnis-
schriften der evangelisch-lutherischen Kirche, herausgegeben 1m Gedenk-
jahr der Augsburgischen Kontession 1930, verbesserte Auflage, GöÖöttin-
SCH 1952 Dabei werden olgende Abkürzungen verwandt:

Die Augsburgische Konftfession 1530];
Apol Die Apologie der Augsburgischen Kontfession (1530, gedruckt

131
Schm. Art. Schmalkaldische Artikel 1537);
TAaC De potestate et primatu 1537];

Konkordientormel 1580)
Die tellen sind grundsätzlich nach dem deutschen ext zıtlert. Dabei ist
Z leichteren Verständnis gelegentlich die Sprache des 16. Jahrhunderts
unserem Sprachgebrauch angepaßt.
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arum muß 6c5sS überhaupt ein Amt 1n der Kirche geben? Der irche
ist die Predigt des Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente auf-

Die pologie der Augsburgischen Kontession AUs dem re
Ssagt dazu 1mM Artikel » Der allergrößte, heiligste, nötigste, höchste

Gottesdienst, welchen CSott 1m ersten und andern als das Größte
hat gefordert, ist Gottes Wort predigen; denn das Predigtamt ist das
höchste Amt ın der Kirche Wo 1U der Gottesdienst ausgelassen wird,
w1e kann da Erkenntnis Gottes, die Tre Christi oder das Evangelium
sein?«* der Artikel VII der pologie: »Darum spricht Christus, s1e (die
rche se1 gleich diesem eichnis, das 1st, wI1e 1M Hauten Fische die

und bösen durcheinander liegen, also 1st die Kirche hie verborgen
dem großen Hauten und enge der Gottlosen, un! Wwill, sich

die Frommen icht argern sollen ltem, dafß WITL W1sSsen sollen, daß das
Wort und die Sakrament darum icht ohne Kraft Se1IN, obgleich Gottlose
predigen oder die Sakrament reichen Wır reden icht VO  - einer CI1-

dichteten Kirche« also icht VOI einer unsichtbaren Kirche, WwW1e ZC-
legentlich 1ın der evangelischen Theologie auch geschehen 1st »die N1r-
gend finden sel, sondern WITL und wl1ssen fürwahr, dafß diese
Kirche, darinnen Heilige eben, wahrhaftig auf Erden ist und bleibt, nam -
lich daß etliche CGiottes Kinder sind hin und wider 1n er Welt, 1n aller-
lei Königreichen, Inseln, Ländern, tädten VO Aufgang der Sonnen bis
ZU. Niedergang, die Christum und das Evangelium recht erkennt aben,
und J dieselbige irche habe diese außerliche Zeichen: das Predigt-
am  —+ oder Evangelium und die Sakrament. Und 1eselbe irche 1st eigent-
lich, W1€e Paulus Sagt, eine aule der Wahrheit, denn sS1e behält das reine
Evangelium, den rechten Grund.«? Noch einmal die pologie 1 Artikel
XXVIII »Und der Herr Christus 11 1n den Worten >Wer euch höret, der
höret mich« alle Welt stärken, wWw1e auch Vvonnoten Wal, daß WIT ollten
Sanz gewiß SeIN, da{iß das eibliche Wort Gottes Kraft ware und da{iß n1e-
mands VO: Himmel ein ander Wort dürtt suchen oder Darum
annn dies Wort Wer euch höret, der höret mich, VO1 Satzungen icht
verstanden werden. Denn Christus 11 da, dafß s1e also lehren sollen, daß
1INan durch ihren Mund Christus selbst Ore So mMussen S16 Ja icht ihr
eigen Wort predigen, sondern se1In Wort, sSe1INeEe Stimme und Evangelium,
soll 1INan Christum hören.«® Schließlich noch aus der etzten Bekenntnis-
11 der lutherischen Reformation, aus der Konkordienformel Es heißt
da, »daß das gepredigte, gehörte Wort Gottes se1l ein Amt und Werk des
Heiligen Geists.«‘

Apol X  F 305, Zeile 41
Apol VIIL, 238, Zeile 76
Apol XAXVIIL, 4O1I, Zeile 36

C Solida Declaratio, Art. M, 894, Zeile
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Es äng es 1n der irche un! für die Kirche daran, daß S1€e das Evan-
gelium bezeugt und die Sakramente verwaltet; Menschen Christus
erkennen, se1ine Stimme hören und ihm allein glauben. as 1ıst e1in Auf-
LIag, der en Gläubigen gegeben ist ] )as Neue lTestament redet VO  3 dem
Priestertum er Gläubigen. er Getautte ist nach lutheris  em Ver-
ständnis e1n Priester. Das allgemeine Priestertum und das Amt 1n der
Kirche sind a1lso 1n ihrem esen gleich 7ıtlere aus einem Aufsatz
Regın Prenters, eines lutherischen Theologieprofessors 1n Aarhus/Däne-
mark: » DIe Worte >Priester:« un! >Priestertum« kommen bekanntlich 1
Neuen 1lestament als Bezeichnung des apostolischen 1eNstes un! seiner
Iräger icht VO  H Es werden >»Haushalter: (oikonomoi| erwähnt, 1. Kor 4,1,
die einen >»Haushalt-« (oikonomia]) leiten, KOrTr U, 17 Eph 3, häufig-
sten kommt jedoch das Wort { )iener:« (diakonos], bzw. >| )ienst:« (diakonia]
r ZAUT: Bezeichnung des Amtes in der irche VOIL, Kor 3,5 j KOor. 376
Kol L, Röm I11,13 USW. 1eser Sprachgebrauch hat einen heologi-
schen tund Wenn WIT VO  5 den Stellen, das levitische Priestertum«

also das Priestertum des ten Testaments »erwähnt wird, absehen,
werden Ausdrücke w1e >Priester« (hiereus] und >Priestertum« (hierateuma,
hierateia] 1LUI dort erwähnt, VO  - esus Christus, dem Hohenpriester,
oder VON dem SaNzZCH Gottesvolke als VvVon einem priesterlichen Volke die
Rede ist Der Hebräerbriet TrTklärt (Hebr 73 15—19), Warum CS sich VeI-

hält AaTC] sSe1in vollkommenes Sühnopfer Kreuz hat esus Christus
e1in  An für lemal die unvollkommenen Sühnopfer des ten Bundes ab-
geschaftt. In ihm S11  d WIT alle Priester mit Ihm (Hebr. I 19—22) Weil
Christus der vollkommene Priester ist Uun! alle Gläubigen mit Ihm un
1n Ihm Priester sind, annn das levitische Priestertum 11 Neuen Bund
keine Fortsetzung en Deshalb sind diejenigen, welche einen beson-
deren Dienst 1n der Kirche üben, insbesondere die Hirten-Lehrer, 1Ur

Priester 1n eSsus Christus mM1t en Gläubigen zusammmen. Sıe en
keinen höheren priesterlichen Rang als die anderen Getauften. Sıe en
NUur  J kraft ihrer Ordination, spezielle priesterliche Pflichten un ufgaben.
Es würde sSsomıit irreführend se1n, ihnen den amen Priester vorzubehalten.

Es ware aber ebenso irreführend, ihnen die priesterliche ürde, die s1e
miıt en Gläubigen gemeıin aben, abzusprechen. das alltägliche
Leben eines jeden Gläubigen als e1n priesterlicher Dienst 1n Jesus Christus
qualifiziert ist, mu{l dies auch dem alltäglichen en des Hırten, des
Pfarrers oder Bischofs gelten. Es ist dann icht 1U möglich, sondern auch
notwendig, die besonderen Aufgaben und Pflichten des Pfarrers un des
Bischofs 1n ezug auf ihre priesterlichen Qualitäten hin efragen.«
SOoweit Regin Prenter.®

Regin Prenter, Haushalter über CGottes Geheimnisse. es Amt und
Ordination aus lutherischer Sicht bisher unveröffentlicht)
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Wenn alle Gläubigen Priester sind, aTru gibt c5 dennoch ein Amt
1n der Kirche, das Amt der rche? DIie Augsburgische Kontession, die
bekannteste Bekenntnisschrift der lutherischen Kirche, Sagt 1 Artikel
IN » Vom Kirchenregiment«: » Vom Kirchenregiment wird gelehrt, daß
niemand in der Kirchen offentlı lehren oder predigen oder Sakrament
reichen soll ohn ordentlichen Beruf.« Es gehört also Ordnung dazu, 1N€
Ordnung, die dem Evangelium Ist. die aber auch dafür SOTZT,
daß das Evangelium gesagt und gehört werden kann. In diesem Zusam-
menhang 1st dann auch 1n den alten Bekenntnisschriften die Rede VO  w
der Weihe und Ordination oder Vokation der Pfarrer. Ich zıtiere jetzt 4a4Uus
dem I1IL Teil der Schmalkaldischen rtiıke Martin Luthers 4a4 Uus dem IC
1537 auch das ist e1INe Bekenntnisschrift der lutherischen iırche W 9aSs
dort VOoON der e1 und Vokation geESagt ist » Wenn die Bischöfe wollten
rtechte Bischöfe Se1IN und der Kirchen und des Evangelions sich annehmen,

möchte w das der 1e und Einigkeit willen, doch icht 4 US
Not lassen gegeben sSeIN, da{ißs s1e unNns und uUuUNseTeE Prediger ordinierten und
konfirmierten, doch hindangesetzt alle Larven und (Gespenste unchristlichs
Wesens und (Gepränges. Nu s1e aber nicht rechte Bischöfe sind oder auch
icht se1n wollen, sondern weltliche Herrn und Fürsten, die weder DIC-
digen och lehren noch tautfen noch kommunizieren och ein1iges Werk
oder Amt der Kirchen treiben wollen, dazu diejenigen, die solch Amt
berufen treiben, verfolgen und verdammen, mu(ß dennoch iıhret-
willen die Kirche icht ohne Diener leiben Darum WI1IEe die alten
Exempel der Kirchen und der Väter uns lehren, wollen und sollen WIT
selbst ordinieren tüchtige Personen solchem Amt Und das en s1e
uUuns icht verbieten noch wehren, auch ach ihrem eigenen Recht;
denn ihre echte J dafß diejenigen, auch VOoONn Ketzern ordiniert
sind, sollen geordiniert heißen und bleiben. Gleichwie St. Hieronymus
chreibt VOII der Kirchen Alexandria, daß s1e erstlich oh Bischöfe
durch die Priester un Prediger insgemein regıert sind worden.«19

In der Apologie der Augsburgischen Konfession heißt 6S 1mMm XIV. Ar-
tikel » Im vierzehnten Artikel, da WIT daß 1Inan niemands

predigen oder die Sakrament reichen 1ın der Kirchen, >»ydenn allein
denjenigen, die recht gebührlich berufen SEIN“, das nehmen sS1e (die (Je-
genseite] d. Wenn WIT den Beruf also verstehen, VOoNn Priestern, welche
ach Inhalt der Canonum geordiniert oder geweihet sSe1IN. Von der aC|
haben WITr uns etlichemal auf diesem Reichstag hören lassen, daß WI1TF

höchsten ene1gt sind, alte Kirchenordnung und der Bischöfe Re-
gimentWenn alle Gläubigen Priester sind, warum gibt es dennoch ein Amt  in der Kirche, das Amt der Kirche? Die Augsburgische Konfession, die  bekannteste Bekenntnisschrift der lutherischen Kirche, sagt im Artikel  XIV »Vom Kirchenregiment«: »Vom Kirchenregiment wird gelehrt, daß  niemand in der Kirchen öffentlich lehren oder predigen oder Sakrament  reichen soll ohn ordentlichen Beruf.«®* Es gehört also Ordnung dazu, eine  Ordnung, die dem Evangelium untertan ist, die aber auch dafür sorgt,  daß das Evangelium gesagt und gehört werden kann. In diesem Zusam-  menhang ist dann auch in den alten Bekenntnisschriften die Rede von  der Weihe und Ordination oder Vokation der Pfarrer. Ich zitiere jetzt aus  dem III. Teil der Schmalkaldischen Artikel Martin Luthers aus dem Jahre  1537 — auch das ist eine Bekenntnisschrift der lutherischen Kirche —, was  dort von der Weihe und Vokation gesagt ist: »Wenn die Bischöfe wollten  rechte Bischöfe sein und der Kirchen und des Evangelions sich annehmen,  so möchte man das um der Liebe und Einigkeit willen, doch nicht aus  Not lassen gegeben sein, daß sie uns und unsere Prediger ordinierten und  konfirmierten, doch hindangesetzt alle Larven und Gespenste unchristlichs  Wesens und Gepränges. Nu sie aber nicht rechte Bischöfe sind oder auch  nicht sein wollen, sondern weltliche Herrn und Fürsten, die weder pre-  digen noch lehren noch taufen noch kommunizieren noch einiges Werk  oder Amt der Kirchen treiben wollen, dazu diejenigen, die solch Amt  berufen treiben, verfolgen und verdammen, so muß dennoch um ihret-  willen‘ die Kirche nicht ohne Diener bleiben. — Darum wie die alten  Exempel’'der Kirchen und der Väter uns lehren, wollen und sollen wir  selbst ordinieren tüchtige Personen zu solchem Amt. Und das haben sie  uns nicht zu verbieten noch zu wehren, auch nach ihrem eigenen Recht;  denn ihre Rechte sagen, daß diejenigen, so auch von Ketzern ordiniert  sind, sollen geordiniert heißen und bleiben. Gleichwie St. Hieronymus  schreibt von der Kirchen zu Alexandria, daß sie erstlich ohn Bischöfe  durch die Priester und Prediger insgemein regiert sind worden.«1®  In der Apologie der Augsburgischen Konfession heißt es im XIV. Ar-  tikel: »Im vierzehnten Artikel, da wir sagen, daß man niemands gestatte  zu predigen oder die Sakrament zu reichen in der Kirchen, >denn allein  denjenigen, die recht gebührlich berufen sein<, das nehmen sie (die Ge-  genseite) an, wenn wir den Beruf also verstehen, von Priestern, welche  nach Inhalt der Canonum geordiniert oder geweihet sein. Von der Sache  haben wir uns etlichemal auf diesem Reichstag hören lassen, daß wir  zum höchsten geneigt sind, alte Kirchenordnung und der Bischöfe Re-  giment ... helfen zu erhalten, so die Bischöfe unser Lehre dulden und  unsere Priester annehmen wollten. Nu haben die Bischöfe bis anher die  9 C.A. XIV,S. 69, Zeile ı £.  10 Schm. Art., III. Teil, S. 457, Zeile 6, bis 458, Zeile 15.  54helfen erhalten, die Bischöfe Te dulden und
uUuNSsSeTe Priester annehmen wollten Nu haben die Bischöfe his anher die

XIV, 69, Zeile
Schm. Art., {IL. Teil, 457, Zeile 6, bis 458, Zeile I



Nnsern verfolgt und wider ihre eigene echte gemordet. SO zönnen WITLr
auch noch ıcht erlangen, dafß s1e VO  5 solcher Iyranneı ablassen. Der-
halben ist die Schuld NSCICS Gegenteils, dafß den 15  oien der e NOT-
69 wird, und sind WIT VOLI (:ott un! en ftrommen Leuten
entschuldigt. I)enn jeweil die Bischöte die Unsern icht dulden wollen,
S1e verlassen denn diese ehre, WIT bekannt en un! WITLF doch VOI

Gott schuldig sind, diese Te bekennen und erhalten, IMuUusSsen WIT
die Bischöfe tahren lassen und (:ott mehr gehorsam sSe1in un! wissen, daß
die christliche Kirche da ist, da (iottes Wort recht gelehrt wird. Die Bı1ı-
schöfte mögen zusehen, w1e sS1e CS verantworten wöllen, daß s1e durch
solche Iyranneı die Kirche zerreißen un wust machen.«11

FEdmund Schlink hat 1ın einem Autfsatz Zı LE Problem der Abendmahls-
gemeinschaft diesen besonderen Gedanken der Apostolizität Zu Aus-
druck gebracht. Apostolis  e Sukzession wird 1n der evangelisch-Iutheri-
schen Kirche » VO em als Bleiben bei der apostolischen Botschaft un:!
somıit 1n der Tradition der biblischen Lehre verstanden und icht auft das
Amt beschränkt. I die apostolische Sukzession 1st prımär die Apostolizität
der Kirche durch die Jahrhunderte hindurch Innerhalb dieser apostoli-
schen Sukzession der Kirche ist die Sukzession des Amtes und se1ne Be-
deutung für die Überlieferung der apostolischen Te neh-
men.«1* Den lutherischen atern lag daran, dieser verstandenen
apostolischen Sukzession festzuhalten. DIe ater der lutherischen Refor-
matıon en sich NUur verstehen können, daß sS1e 1n dieser Tradition
leiben wollten elanchthon oder Luther oder auch die Vertasser der
Konkordientormel haben jel Mühe darauf verwandt, bezeugen Uun!

beweisen, daß S1e In der Lehre der alten Kirche der Apostel stehen.
DIie Augsburgische Kontfession Ssagt 1n dem Artikel XX VIII » Von der B1-
schöfen Gewalt«: »Derhalben ist das bischöflich Amt nach göttlichen
Rechten das Evangelium predigen, Sünde vergeben, Te urteilen Un!
die ehre, dem Evangelio eNtIgeSCNH, verwerten un die Gottlosen, dero
gottlos esen fenbar ist, aus christlicher emeın ausschließen, oh
menschlichen Gewalt, sondern allein durch Clottes Wort. Und desfalls
seind die Pfarrleut und Kirchen schuldig, den Bischöfen gehorsam se1In,
lauts des pruchs Christi, Lukas >Wer euch höret, der höret mich.«
Wo sS1e aber dem Evangelio lehren, setzen oder aufrichten,
haben WIT (iottes Befehl 1n solchem Falle, da{fß WITr icht sollen gehorsam
Se1IN.« Und dann werden zıtliert Matth p Cal I OD Kor. I3 Un der hei-

Apol ALV, 296, Zeile I hbis 297, Zeile
Edmund chlink, Das Problem der Abendmahlsgemeinscha 7zwischen der
Evangelisch-Ilutherischen un! der Römisch-katholischen Kirche, HE Wolf£-
art Pannenberg, 0se: Höfer, arl Lehmann, Edmund Schlink, Evangelisch-
Katholische Abendmahlsgemeinschaft, Regensburg und Göttingen, 161
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lige Augustin 1eser »schreibt In der Epistel wider Petilianum, inan soll
auch den Bischöfen, ordentlich gewählt, icht tolgen, S1e irren oder

wider die heilige go  1  c Schrift lehren oder ordnen.«** In solchen
Säatzen SPUr 1n  z} VOoL der Not dieser Männer, da{ß S1e icht e1nN-
fach willkürlich und nach menschlicher Weise brechen wollen miıt einer
Tradition, mıiıt der Tradition der Kirche, 1n der S1e Ja en S1e mühen
sich 1n dieser eıt imMmer noch, eutlich machen, dafß sS1e die Kirche
eigentlich besser verstanden haben als die Bischöfe und die Päpste ihrer
eıt. » Was aber die Bischöfe« chreibt Melanc  on 1MmM KL Artikel
der pologie » VO eın Amt oder Gewalt en 1n der Kirchen, en
WIT 1n der Confession gesagt. DIe Bischöfe, itzund den Bischofsnamen
tragen 1n der Kirchen, un Za icht ihr bischöflich Amt nach dem Van-
gelio ber lafß s1e gleich 1SCHOTfe sSe1n der Canonı1ıca politia nach, we
WIT 1n ihrem Wert lassen. Wır reden aber VO  } rechten christlichen Bi-
schöfen, und 6S gefällt m1r die alte Division oder Teilung icht übel, da{fß
s1e Zesagt aben, bischöfliche Gewalt stehe diesen zweılen, DOteSTaAate
ordinis und potestate jurisdictionis, das 1st 1n Reichung der Sacrament
und geistlichem Gerichtszwang.«!*

Und 1n seinem Iractatus de potestate er primatu Sagt Melanch-
thon In uNseTeTr Konfession und Apologie haben WI1T insgemein erzählt,
W as VO:  5 Kirchengewalt SCWESCH ist; denn das Evangelium g -
bietet denen, den rtchen sollen vorstehen, dafß S1e das Evangelium
predigen, Uun:! vergeben Uun! Sakramente reichen sollen, und ber das
gibt ihnen die Jurisdictio, dafß Inan die, 1n öftentlichen Lastern
liegen, bannen und, die sich bessern wollen, entbinden und absolvieren
soll Nun mu{(ß CS jedermann, auch unNnseTe Widersacher, bekennen, da{fß
diesen Befehl zugleich alle aben); die den Kirchen vorstehen, S1e heißen
gleich Pastores oder Presbyteri oder Bischöfe Darum spricht auch Hiero-

mit hellen Worten, dafß Episcop1l und Presbyteri nicht unterschie-
den sind, sondern alle Pfarrherrn zugleich Bischöfe un! Priester sind
und allegiert den 'Text Pauli ad Titum L., da GT 1t0 chreibt T 1e
Dich derhalb Kreta, daßß Du bestelltest die Städte hin und her mM1t
Priestern, und nenNnnNnet solche hernach >Bischöfe<.« >Es soll ein Bischof e1Ns
Weibs Mannn SE1IN“, NnEeENNEN sich selbst Petrus und Johannes »Presby-
teros< oder >Priester:«. Darnach Ssagt H1ıeronymus weıter >Da{fß aber einer
allein erwählet wurd, der ander ihm habe, 1st geschehen, dafß inNnall
damit der Zertrennung wehret, daß nicht einer hie, der andere dort eın
Kirchen sich zöge und die Gemeinde also Zzerrissen würde: denn
Alexandria (sagt er) VO  - Muarco, dem Evangelisten, his auf Esdram und
Dionysium haben allezeit die Presbyteri einen aus ihnen erwählt und
13 1I23, Zeile 2 bis 125, Zeile p
L, Apol XXVUIIL, 399, Zeile 39, bis Zeile I
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er gehalten und Ep1scopum (einen Bischof) geNANNT, gleich w1e e1ın
Kriegsvolk einen Z auptmann erwählt, w1e auch die Diakon einen
aus ihnen, der geschickt dazu ist, wählen und Archidiakon NECNNCIL; dann
SasC mM1r, W as tut ein Bischof mehr denn e1in jeglicher Presbyter, ohne daß

andere AAı Kirchenamt ordnet:? eifc Hıer H1ıeronymus, dafß
solche Unterschied der Bischöte und Pfarrherren allein 4US menschlicher
Ordnung kommen sel, wWw1e w denn auch 1 Werk siehet; denn das

und Befehl ist Sal einerlel, und hat hernach allein die Ordinatio den
Unterschied zwischen Bischöfen und Pfarrherren gemacht, denn hat
man’s darnach geordnet, da{fß e1n Bischof auch 1n andern Kirchen eut
OR Predigtamt ordnet. Weil aber nach göttlichem Recht kein Unterschied
ist zwischen Bischöfen und astoren oder Pfarrherren, ist Ja oh: Zweitel,
WCC1L1LIL e1in Pfarrherr 1n selner Kirche tliche tüchtige Personen Kirchen-
amtern ordnet, da{iß solche Ordinatio nach göttlichen Rechten kräftig un
recht 1st. Darum weil doch die verordneten Bischöfe das Evangelium
verfolgen und üchtige ersonen ordinieren sich weı1igern, hat eine Jes-
iche iırche 1n diesem Fall gut Fug und Recht, ihr selbst Kirchendiener
ordinieren; denn die Kirche ist, da 1st Ja der Beifehl, das Evangelium

predigen. arum mussen die Kirchen die Gewalt ehalten, daß s1e
Kirchendiener fordern, wählen und ordinieren Darum folget, eine
rechte Kirche ist, dafß da auch die Macht sel, Kirchendiener wählen und
ordinieren, wWw1e dann 1n der Not auch e1in ter La1 einen anderen
absolvieren uUun! se1n Pfarrherr werden kann, w1e St Augustin e1in  S H1-
storien beschreibt, dafß Christen 1n einem Schiff beisammen g-

der einer den andern getauft un! darnach VON ihm absolviert se1
Hierher gehören die DIU| Christi, welche ZCUSCH, dafß die Schlüssel
der ganzen rtıchen und icht tlichen sondern Personen gegeben sind,
W1e der lext sagt >Wo 7we1 oder drei 1n ImeiIinem Namen versammelt
sind, bin ich mitten ihnen«. Zum etzten wurd solchs auch durch
den Spruch Petr1 bekräftigt, da spricht Ihr seid das königliche Priester-
tum«< Diese Worte betreften eigentlich die rechte Kirche, welche, weil sS1e
allein das Priestertum hat, mufß S1e auch die Macht haben, Kirchendiener

wählen Uun! ordinieren. Solches ZeUZEL auch der geme1ıne rauch der
Kirchen; denn vorzeiten wählet das olk Pfarrherrn und Bischöfe Darzu
kam der Bischof, selben Ort oder 1n der äheJun! bestätigt
den gewählten Bischof durch Auflegen der Hände, und 1st dazumal die
Ordinatio nichts anders gewest denn solche Bestätigung. Darnach sind
andere Zeremonien mehr dazu gekommen, w1e Dionysius deren etliche
rTzählt Darnach ist auf die Letzt auch dies hinangehängt worden, daß
der Bischof gesagt hat denen, die wr weiht >J gebe Dir Macht,
opfern für die Lebendigen und die "Toten« Hıieraus siecht INAal, daß die
Kirche Macht hat, Ichendiener wählen Uun! ordinieren. Darum WEen
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die Bischöte entweder Ketzer sind oder tüchtige Personen icht wollen
ordinieren, Sind die Kirchen für Ciott ach göttlichem Recht schuldig, ihnen
selbst Ptarrherren und Kirchendiener ordinieren. In  5 1U dies
wollte 1ıne Unordnung oder Zertrennung heißen, soll 11a  =) wissen,
die gottlose Lehr und Iyranneı der 1SCHOfeEe daran schuldig iSt; denn
gebietet Paulus, daß alle Bischöte, entweder selbst unrecht lehren oder
unrechte Lehre und alschen Gottesdienst verteidigen, für verfluchte Leute
sollen gehalten werden.«*>

E1ın Wort dem, W AS ardına Höfiner 1n seinen beiden Fragen
spricht und W as auch Professor Prenter angedeutet hat 49 Frage » Priester
Opfer«: In der Apologie der Augsburgischen Konfession (Artikel CLE >Von
den Sakramenten‘) heißt 6S »Durch das Sakrament des Ordens (des (Jr:
dinierens) oder Priesterschaft verstehen die Widersacher iıcht das Predigt-
am  —+ und das Amt, die Sakrament reichen und auszuteilen, sondern
verstehen VO  ’ Priestern, die opfern geordnet sind. Gleich als mu(ß 1m
Neuen Lestament e1n Priestertum SE1IN, w1e das levitische Priestertum
SCWECSCI, da die Priester für das opfern und den andern Vergebung
der Sünde erlangen. Wir aber Jjehren, dafß das ein1ıge pfer Christi
Kreuz hat für er Welt ünde, und daß WI1Tr nicht e1nNs
andern Opters für die un bedürfen WOo IA aber das Sakrament
des Ordens (Ordinierens] WO 1ECENNECIL ein Sakrament VO:  5 dem Predigt-
am  —A und Evangelio, hätte CS eın Beschwerung, die Ordination e1in
Sakrament TICLLIUCH LDenn das Predigtamt hat (3Oft eingesetzt und g —
boten, uUunNn! hat herrliche Zusage ottes Die Kirche hat CGiottes Befehl,
dafß S1e soll rediger und Diakonos bestellen. Dieweil 1U solchs sehr
tröstlich ist, WIT wIissen, daß Gott durch Menschen und diejenigen,
VO  w Menschen gewählt sind, predigen un wirken will, ist gut,
w solche Wahl hoch rühme und ehre, sonderlich wider die teuflische
Anabaptisten Wiedertäufer).«*®

Ich möchte 1eT7 einen kleinen Exkurs einschalten der Frage des
Opfers. Diese Frage des Amtes steht 1 Zusammenhang mi1t der
Trage der Abendmahlsgemeinschaft. Es wird in ökumenischen Gesprächen
gelegentli davon geredet, daß 1n der rage des Opfers bei der esse

uns eın Streit mehr se1 Es TU IN1r leid, daß ich dem widersprechen
MU: In allen 1er eucharistischen Hochgebeten, die heute für die Meß
feiern 1n der katholischen Kirche gültig sind, 1st och der Gedanke VvVon
dem Dier. das die Kirche darbringt, finden Und CS handelt sich dabei
nicht das Dankonftfer, das WITr schuldig sind, sondern das Opfer
Christi, das Kreuzesopfer. Man sollte icht leichtfertig darüber hin-
15 Tract., Abschnitt: Von der Bischof Gewalt und Jurisdiktion, 489, Zeile

30, bis 493, Zeile
16 Apol AA 293, Zeile I bis 294, Zeile
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weggehen. 111 1Ur die Formulierung des dritten Hochgebetes zıtieren.
» Darum feiern WIT, gütiger ater. das Gedächtnis deines Sohnes Wir
verkünden sSe1IN heilbringendes Leiden, sSe1INe glorreiche uferstehung und
Himmeltahrt und erwarten se1ine Wiederkunft.« SO weiılt gibt für uns

keine Schwierigkeit. ber dann heißt CS weıter 'und das (:anze wird nach
der andlung gebetet): S0 bringen WIT mi1t Lob und ank dieses eben-
dige Dpfer dar Wiır bitten dich, schau güt1ıg auft die abe deiner Kirche,
das geopferte Lamm, das uns mi1t dir versöhnt hat.« Hıier sıtzt für uns die
Schwierigkeit: das geopferte amm ist icht die abe der Kirche, sondern
die abe (:ottes die Kirche und die Welt Und eshalb also 1st diese
rage des Opfers leider immer och icht ausgeräumt, wWw1e WIT SCIN
möchten und wWw1e auch manche Theologen 1n der katholischen 1r ZC-
legentlich schreiben. Wır nutzen u1ls und 1NSsSscCIEN Kirchen nicht, WenNnn
WIT Cun, als waren die Dornen icht mehr da Hier S1{tz och e1in
SaNzZCS Bündel, und ich habe deshalb auf diese eucharistischen Hochgebete
hingewiesen, weil sS1e Ja doch Jlag für Tag 1n unzähligen Mef(fßteiern g ‚-
betet werden, uUunNn! diese Gebete bedeuten mehr für eine Kirche als dicke
Dogmatiken, 1n denen vielleicht das Gegenteil steht. Hiervon eht ıine
11'! und hiermit ebt eine Kirche, nicht mit den dogmatischen (ze-
anken der Theologen oder auch der Bischöfte

Wenn . den Hochgebeten VO:  5 den en die Rede ist, könnte 12Aan

natürlich auch TOt un Weın darunter verstehen. ber ich bin mit Nach-
druck darauf hingewiesen worden, dafß CS sich hierbei die durch die
Vollmacht des geweihten Priesters gewandelten Elemente handelt Dem
mMu eiIne Iutherische irche atıch heute leider noch mit derselben Schärfe
widersprechen, mit der CS unseTtTe ater haben

Den Bekenntnisschriften entnehmen WITF, dafß das Predigtamt un das
Bischofsamt oft ineinander übergehen, da{fß die Bischöfe eigentlich 1U
einNe ortdnende Funktion haben, damıit CS icht Zu jel Unordnung 1n
dieser Kirche oibt, damit icht jeder mi1t seiner eigenen Gemeinde davon-

und die Einheit der Kirche ertrennt. So 1st schon VONn den Vätern
der Reformation das Amt des Bischofs als e1in einigendes Amt, als eın
Amt der Einheit verstanden worden.

Nun noch e1n  M Wort Petrusamt. Es ist völlig klar, dafß sich die
Väter der Reformation damit besonders beschäftigt haben gehe jetzt
absichtlich icht auf Luther e1in un auf das, W asSs 1n seinen frühen
Schriften oder auch 1ın den Schriften seiner späteren re ber den Papst
SESABT ist, sondern ich zıtiere 6E aus einer der kleineren Bekenntnis-
schriften, die bis heute hin Gültigkeit 1n den lutherischen Kirchen aben,
aus elanchthons Iractatus de potestate et primatu Melanchthon
ist gelegentlich als Leisetreter bezeichnet worden. Luther WAar der Me11-
Nung, ß könnte sanft icht reden w1e seıin Freund Philipp elanch-



thon. einer Stelle des Traktats elanchthons e1 6S »Johannes
sendet Christus se1ine Jünger zugleich Z Predigtamt ohne alle Unter-
schied, daß einer weder mehr och weni1ger Gewalt col1 en denn der
andere; denn, Sagt CL, >gleichwie mich MmMeıin ater gesandt hat, sende
ich UuC| DiIie oTrte sind hell und klar, dafß GT einen jeden also sende,
wWw1e ist gesendet worden. Da annn Ja keiner keine besondere erkeit
oder Gewalt VOI und ber die andern rühmen. Cal ze1g der heilige
Paulus klar d. daß VO  - Petrus weder Oordiniert och konfirmiert und
bestätigt sel; und erkennt Petrus In zeiner Weiıise dafür, als hätte CT VODN

ihm mMuUüssen bestätigt werden, und 1n Sonderheit streitet Gr dieses, dafß
sSeIN Beruf auf St Peters Gewalt garnicht stehe noch gegründet sSe1 Nun
SO CT Ja etrum als ein Obersten erkannt aben, Petrus anderst solch
Obrigkeit VO  ; Christus ätt mpfangen, WwW1e der Papst oh en rund
rühmt. Darum spricht auch Paulus, er hab’ das Evangelium e1ine lange e1ıt
frei gepredigt, ehe mi1t Petrus darüber gesprochen habe Item spricht,
»65 liege ihm nichts denen, die das Ansehen aben, welcherlei s1e Br

sind; denn Clott achtet das Ansehen der Person und Menschen
nicht.« >Mır aber haben die, das Ansehen hatten, keinen Befehl getan.‘
Weil 1U Paulus klar Z  » habe bei etfrus nicht wollen ansuchen,
dafß G1} ihm predigen erlaubte, auch dazumal, da ß etzten se1
ihm gekommen, en WIT eine gewI1sse ehre, dafßß das Predigtamt VO

allgemeinen Beruf der Apostel herkommt, und ist icht nOt, daß alle
dieser ein1gen Person Petri Berufung oder Bestätigung en 1 Kor
macht Paulus alle Kirchendiener gleich und lehret, da{fß die Kirchen mehr
se1 denn die 1enerT. Darum ann 1112411 miıt keiner ahrheı dafß
Petrus einige Oberkeit oder Gewalt VOT andern posteln ber die Kirchen
und alle andere Kirchendiener gehabt habe; denn, spricht CI, »CS ist
alles Euer, 6S sSEe1 Paulus oder Apollos oder Cephas:, das ist, 6S darf weder
etfrus noch e1in  A anderer Diener des Worts sich einige Gewalt
oder erke1 über die Kirchen Niemand soll die Kirche beschweren mi1t
eigenen Satzungen, sondern hie soll heißen, dafß keines Gewalt noch
Ansehen mehr gelte denn das Wort Gottes. «17

An anderer Stelle des Traktats heißt 68 »In en diesen Dprüchen 1st
Petrus 1ne gemeıne Id eine Yanz gewöhnliche, keine besondere!l Person
und redet icht für sich allein, sondern für alle Apostel Dieses beweisen
die Texte klar; denn Christus fragt 1a Petrus allein nicht, sondern spricht:
>Wer sagt Ihr, dafß ich GE1®« Und daß Christus 1er Petrus allein redet
als >[ ir 111 ich die Schlüssel geben,‘ 1tem : >Was Du binden WwWIrst< USW.,
dasselbe redet P andern (O)rten dem anzen Haufen, als >Was Ihr
binden werdet auf Erden:, 1tem 1n Johannes: >Welchen Ihr die Sünden

E TaCt:; 4.73, Zeile bis 4.74, Zeile
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vergebt‘ etfc Diese orte ZCUSCH, die chlüssel Izu binden und
lösen! en insgemeın gegeben und s1e. alle zugleich predigen gesandt
worden Sind. ber das mu{fß inan Ja bekennen, dafß die uUuSsse. icht
einem Menschen allein, sondern der SaNzZCH rıchen gehören un! gegeben
sind, w1e denn solchs mit hellen und gewissen Ursachen kann
erwıesen werden Daraus olgt NUN, daißs 1n solchen Sprüchen nicht
allein etrus, sondern der Hauftfe der posteln gemeıint wurde.
Darum annn 1inan in keinem Weg Aaus solchen Sprüchen e1in sonder Ge-
walt der Oberkeit gründen, die Petrus VOTI andern posteln gehabt habe
oder en hat sollen.«18

{I11
komme ZU. letzten Teil Es hat theologische espräche gegeben ZW1-

schen dem Sekretariat ZUTI Förderung der christlichen Einheit un! dem
Lutherischen eltbun Diese espräche en einer geme1ınsamen
Erklärung der katholischen un! lutheris  en Teilnehmer geführt Uunter
dem ema »Das vangelium und die Kirche«. In dieser geme1iınsamen
Erklärung ist auch ber das Amt gESAaZgT worden. I JIıie Tage nach
dem kirchlichen Amt, seliner Stiftung, seliner ellung 1in der irche un!
seinem rechten Verständnis stellt eine der wichtigsten oftenen Fragen
zwischen Lutheranern und atholiken dar Hier konkretisiert sich die
Frage nach der tellung des Evangeliums 1n un ber der Kirche Es geht
also die Konsequenzen, die sich aus der Lehre VO  - der Rechtfertigung
für das Verständnis des Amtes ergeben. Es nt sich, dieses Dokument
sorgrältig lesen. Man CS 7 B 1n der Herder Korrespondenz *® oder
auch 1mMm Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim.“
In dem Dokument el CS » DIe irche 1st apostolisch, insotern S1€e
auf diesem Fundament steht und 1 apostolischen Glauben bleibt Kirch-
liches Amt, kirchliche Lehre und xirchliche Ordnungen Sind apostolisch,
insotern sS1e das apostolische Zeugn1s weitergehben und aktualisieren.«“!
Das olgende wird ZUuU Verständnis der apostolischen Sukzession SEeSAaZT:
»Die Grundintention der TE VOL der apostolischen Sukzession ist CS,
daß die Kirche 1n Cm ges  ichtlichen andel ihrer Verkündigung und
ihrer Strukturen jeder eıt ihren apostolischen Ursprung verwlıesen
1st. Im einzelnen stellt sich uUu11Ss heute diese TE jedoch verwickelter dar
als früher.«?* » Von ökumenischer Bedeutung kann auch der Hinwels SCHn,
I8 rtac 478, Zeile 9, bis 479, Zeile
19 Herder-Korrespondenz, 25 Jahrgang, Heft (November 1971), 536—544

Materialdienst des Konfessionskundlichen Instıtuts Bensheim, 22.Jahrgang,
Nr. |November/Dezember 19071) S LO4 111 (abgekürz MD)
Abs 52, M. 108
Abs 57, 109
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dafß die katholis Tradition einzelne Fälle der Ordination VO  5 Priestern
durch Priester kennt, welche als gültig anerkannt werden. Es ist klären,
inwietern damıit die Möglichkeit einer presbyteralen Sukzession often
bleibt.«

art ich dieser Stelle darauft hinweisen, dafß eın Iutheris  er Piarrer
einfach, weil ust Hat; das Pfiarramt sich gerissen hat un! auft die
Kanzel ste1lgt, sondern WITL alle 1n dieser presbyteralen Sukzesion stehen.
Auf diese Weise ist dieses apostolische Amt auft uUuNSs gekommen. Wıren

icht usurplert. Und ich finde geradezu tröstlich, da{iß 1n mehreren Ze1t-
genössischen Dokumenten un 1n theoretischen Forschungsergebnissen dar-
auf hingewiesen Wwird,w könne icht mehr quadratisch VO  ' der apOStO-
lischen Sukzession reden, WwW1e das weithin geschehen ISt; - musse auch
mit gewlssen Dingen 1n der xkatholischen Kirchengeschichte jertig werden,
und 65 gebe da gew1sse Dınge, die CS unls eintach verwehren, Cun, als
selen 1n diesem Zusammenhang keine TObleme mehr vorhanden. 71-
tıere weıter AaAus dem Dokument »L Jas vangelium un! die Kirche« »Auf
TUN! dieser Feststellungen erscheint notwendig, prüfen, ob die
noch bestehenden Unterschiede 1n diesen und anderen Frragen notwendig
als kirchentrennende Glaubensunterschiede beurteilt werden mussen,
oder ob sS1e icht auch als Ausdruck einer unters:  iedlichen Denkweise
verstanden werden können.«“* » LIe katholischen eilnehmer sind über-
Z  ‘] da{fß s1e 1m Licht der CTEn biblischen und historischen Erkennt-
n1ısse W1e auft TUnN! der ökumenischen rfahrung VO Wirken des
eiligen (‚elstes 1n den anderen Kirchen die traditionelle Verwerfung der
Gültigkeit des lIutherischen Amtes 8 K  or berdenken inNnUussen. DIie An-
erkennung des kirchlichen Charakters anderer kirchlicher Gemeinschaften,
WwW1e sS1e 1mMm Vatikanum {1 ausgesprochen wurde, annn theologisch als
erstei Schritt ZUT Anerkennung des Amtes dieser Kirchen interpretier
werden. «“ »Die Yage der Anerkennung des Amtes stellt sich für die
Lutheraner anders, weil sS1e das Vorhandensein des kirchlichen Amtes 1n
der römisch-katholischen Kirche niemals geleugnet en Nach uthe-
tischem Bekenntnis exıistiert irche überall dort, das Evangelium eın
verkündet und die Sakramente recht gespendet werden. DIie lutherischen
Bekenntnisschritten lassen keinen Zweitel daran, daß die ine Kirche
niemals aufgehört hat existıeren, un! s1e betonen auch den kirchlichen
Charakter der rtrömisch-katholischen Gemeinschaft Ferner ist durch die
Veränderung 1 Verständnis und 1n der Praxıs des römisch-katholischen
Amtes, besonders durch die stärkere etonung des mıin1isterıum verbi die
Kritik der Reformatoren weithin gegenstandslos geworden. «“*
23 Abs 58, M. 109

Abs 62; M.  } 109
25 Abs 63, M. 109
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in den USA en sich eLiwa selben eit oflizielle Vertreter der
katholische Kirche und ofiizielle Vertreter utherischer Kirchen denselben
Fragen zugewandt. DIe Ergebnisse auch dieser espräche liegen jetzt VOL.
In dem Dokument erklären die Lutheraner: » Als Lutheraner bezeugen WITE
freudig, WITL 1M theologischen Dialog miıt 1LsSsScIeEN römisch-katholischen
Partnern eTNEeLHT eiıne 1Ireue ZUZI Verkündigung des Evangeliums und der
Verwaltung der Sakramente klar erkannt aben, die uULNsScCIC historische
Überzeugung bekräftigt, dafß die Römisch-katholische Kirche eine wahre
11'! uULNsSCICS Herrn Jesus Christus ist. Aus diesem Grunde empfehlen
WITLr denen, die u1LLs beauftragt aben, 1n aNnNgSCHMLESSCHNECI Weise bei den be-
teiligten Lutherischen Kirchen darauf drängen, da{ß sS1e ormell ihre
Überzeugung erklären, daß die ordinierten Amtsträger der ömisch-katho-
lischen Kirche e1in gültiges Amt des Evangeliums ausüben, indem s1e als
ihre Hauptaufgaben das Evangelium Christi verkündigen und die Sakra-

des Glaubens verwalten, un! dafß der Leib und das Blut uUuNseIcCcs5
Herrn Jesus Christus ihren Felern des Altarsakramentes wahrhaft g -
genwärtig sSind.«“7

Nun, das annn vielleicht icht erstaunen. hoffe, da{iß die rklärung
der oftiziellen atholischen Vertreter In diesen Gesprächen mehr
» A1$ römisch-katholische Theologen bejahen WITLr 1 Geiste des 7zweıten
Vatikanischen Konzils, dafß die utherischen Gemeinschaften, mi1t denen
WIT espräche geführt haben, wahrhaft christliche rıchen sind un! die
Elemente der Heiligkeit und ahnrheı besitzen, die s1e als Werkzeuge der
na und rlösung kennzeichnen. uliserdem haben WIT bei 1SsSeTIeEN

Untersuchungen ernsthafte ängel bei den herkömmlicherweise
die Gültigkeit des eucharistischen Amtes der lutheris  en Kirchen VO+F-

gebrachten Argumenten festgestellt. Wır sehen 1n der a keinen über-
zeugenden Grund, der die Möglichkeit spräche, dafß die Römisch-
katholische Kirche die Gültigkeit dieses Amtes anerkennt. Deshalb iragen
WIT die Autoritäten der ömisch-katholischen Kirche, ob die sich 4Uus dem
Einheitsgebot Christi ergebende ökumenische Dringlichkeit icht fordert,
daß die ömisch-katholische Kirche die Gültigkeit des lutherischen Amtes
und entsprechend die Gegenwart des Leibes und Blutes Christi 1n den
eucharistischen Feiern der lutherischen Kirchen anerkennt. «“

möchte miıt einem Zitat Karl Barths schließen. Es sSind die etzten
Zeilen, die Barth 1n selinem Leben geschrieben hat für das Manuskript
26 Abs 64, M.  7 109
2 Nunmehr 1n deutscher Fassung bei Harding eyver; Luthertum und Katho-

lizismus 1mMm. Gespräch. Okumenische Perspektiven Nr. 3, Frankfurt/Main
1973, 128, Abs 35
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eines ortrags, den I8 Januar 1969 en sollte und dem CI
Dezember 1968, en! VOILI seinem Tode, noch gearbeitet hat.

Unter dem IThema » Autbrechen Umkehren Bekennen« steht tol-
gendes: » DIie Bewegung der Kirche ist e1in äftiges Autbrechen
utbrechen als solches da Sta  ‘J e1in Bisheriges veraltet 1st und
zurückbleiben muls, 1n dem CS VEISANSCHC acht geworden ist, und

selner Stelle ein Neues sich ankündigt, ein lag 101 Kommen
ist. Das icht beleuchtende und bedenkende der
Auszug Israels aus Agypten das ihm verheißene and

Autbrechen vollzieht sich also 1n einer Kr1ıs1ıs Entschlossener Abschied
wird da VO:  5 einem Bekannten, Jetzt noch sehr ahen, das
vielleicht (etwa 1n Gestalt der berühmten Fleischtöpfe Agyptens) auch
seıne Vorteile hatte Und entschlossene Zuwendung ndet da
einem noch Fernen, 1ın Hofinung Bejahten, das immerhin den Nachteil
hat, 1n seiner herrlichen Gestalt noch eichlich unbekannt sSe1IN. Indem
die Kirche auifbricht, hat S1e gewählt, sich entschieden. S1e hat sich das
Heimweh nach dem, W as sS1e hinter sich Jäßt; 1m VOIALUS verboten. S1ie
begrüßt und 4C schon, W as VOILI ihr ieg S1e ist noch 1erT und doch
icht mehr hier. noch icht dort und doch schon dort. S1ie hat eine weıte
Wanderschaft VOTI sich auch ambpte, auch Leiden, auch unger und
Durst. icht verkennen: s1e seutzt. ber noch wen1ger verkennen:
S1e freut sich. Dementsprechend enkt, redet; handelt sS16e. In dieser KrTIsis
esteht das utbrechen der Kirche das noch gefangene, schon betireite
Volk ottes.

»Aber sehen WITL SCNAUCI A Das echte, rechte Autbrechen der
Kirche 1st ZUEeIST un! VOT em ein asagen 7ABUR erst dann un
darum ein Neinsagen Z Vergangenheit. Müdigkeit, bloße Kritik,

Abneigung, bloße Verachtung und Proteste das Bisherige
Sagt heute SCIN.: das Establishment hat mıiıt der großen

Aufbruchbewegung der Kirche noch nichts IU  5 Wır hören heute
1n beiden Kontessionen noch je] berechtigtes, aber hohles Nein hohl,
weil 6S icht gefüllt ist mit dem Ja Z künftigen Besseren. kın hohles
Neıin wird aber immer mehr oder weniger hässig und Taurıg klingen.
Wenn die irche ihr wichtiges Neıin Sagt ZU. Bisherigen, dann 1st eın
klares, aber treundliches und fröhliches Neıin

Daraus olgt N1Uun aber: das echte un! rechte Aufbrechen der Kirche
geschieht da und TI da S1e das Neue als Verheißung und also als
Zukunft, aber als klare, bestimmte Verheißung und Zukunft VOI sich
siehteines Vortrags, den er am 1ı8. Januar 1969 halten sollte und an dem er  am 9. Dezember 1968, am Abend vor seinem Tode, noch gearbeitet hat.  Unter dem Thema: »Aufbrechen — Umkehren — Bekennen« steht fol-  gendes: »Die Bewegung der Kirche ist ..  ein kräftiges Aufbrechen  Aufbrechen als solches findet da statt, wo ein Bisheriges veraltet ist und  zurückbleiben muß, in dem es vergangene Nacht geworden ist, und wo  an seiner Stelle ein Neues sich ankündigt, ein neuer Tag in Kommen  ist. ... Das nicht genug zu beleuchtende und zu bedenkende Modell: der  Auszug Israels aus Agypten in das ihm verheißene Land.  Aufbrechen vollzieht sich also in einer Krisis. Entschlossener Abschied  wird da genommen von einem Bekannten, jetzt noch sehr Nahen, das  vielleicht (etwa in Gestalt der berühmten Fleischtöpfe Agyptens) auch  seine Vorteile hatte. Und entschlossene Zuwendung findet da statt zu  einem noch Fernen, in Hoffnung Bejahten, das immerhin den Nachteil  hat, in seiner herrlichen Gestalt noch reichlich unbekannt zu sein. Indem  die Kirche aufbricht, hat sie gewählt, sich entschieden. Sie hat sich das  Heimweh nach dem, was sie hinter sich läßt, im voraus verboten. Sie  begrüßt und liebt schon, was vor ihr liegt. Sie ist noch hier und doch  nicht mehr hier, noch nicht dort und doch schon dort. Sie hat eine weite  Wanderschaft vor sich — auch Kämpfe, auch Leiden, auch Hunger und  Durst. Nicht zu verkennen: sie seufzt. Aber noch weniger zu verkennen:  sie freut sich. Dementsprechend denkt, redet, handelt sie. In dieser Krisis  besteht das Aufbrechen der Kirche: das noch gefangene, schon befreite  Volk Gottes,  »Aber sehen wir etwas genauer zu: Das echte, rechte Aufbrechen der  Kirche ist zuerst und vor allem ein Jasagen zur Zukunft: erst dann und  darum ein Neinsagen zur Vergangenheit. Bloße Müdigkeit, bloße Kritik,  bloße Abneigung, bloße Verachtung und Proteste gegen das Bisherige  — man sagt heute gern: gegen das Establieshment — hat mit der großen  Aufbruchbewegung der Kirche noch nichts zu tun.  .. Wir hören heute  in beiden Konfessionen noch zu viel berechtigtes, aber hohles Nein: hohl,  weil es nicht gefüllt ist mit dem Ja zum künftigen Besseren. Ein hohles  Nein wird aber immer mehr oder weniger hässig und traurig klingen.  Wenn die Kirche ihr wichtiges Nein sagt zum Bisherigen, dann ist es ein  klares, aber freundliches und fröhliches Nein.  Daraus folgt nun aber: das echte und rechte Aufbrechen der Kirche  geschieht da und nur da: wo sie das Neue als Verheißung und also als  Zukunft, aber als klare, bestimmte Verheißung und Zukunft vor sich  sieht. ... Der Auszug aus Ägypten hat damals damit angefangen, daß  Mose vom Gottesberg und vom feurigen Busch herkam, wo er Gottes  Wort gehört hatte, und dann dem Volk und auch dem Pharao etwas zu  28 cebda,S. 139 £, Abs. 54.  64Der Auszug Aaus Agypten hat damals damit angefangen, dafß
Mose VO Gottesberg und VO feurigen Busch herkam, ottes
Wort gehört hatte, Uun! dann dem olk und auch dem Pharao etwas
8 ebda, 139 E Abs.
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wußte darüber, wohin die Reise gehen sollte. gibt heute auch
der Kirche sehr viele sympathische unge Menschen auch unge Pfarrer

und Prıester, die UuUXs laut SagCcH, ungefähr Alles anders werden
mMuUusse. Wenn Gott ihnen wird, Wenn s1e sich VO  5 Gott werden

lassen und WeNnnNn s1e dann auch anderen werden können,
w as die Stelle des Bisherigen treten soll, dann, dann erst wird die
Sache mi1t dem Autbrechen der Kirche und aubwürdi: werden.

Noch etwas Der echte und rechte der Kirche wird sich
Ordnung vollziehen. Selbstverständlich: bis die Karawane sich jeweils NEU

aufgestellt und arsch ZESEIZT hat, kann eweils auch ein ZEWI1SSES
Durcheinander entstehen. Die mehr Konservatıven und die mehr Fort-
schrittli  en der Kirche werden sich Ja nicht ohne eıteres darüber
ein1g se1nN, w1e LU.  - Alles werden soll Wehmütig verlangen dann die
Einen anach, möglichst jel VO en mitzunehmen. Und stürm1-
scher Freudigkeit verkünden dann die Anderen >»Nun muß sich es,
es wenden:«. Und christlichen Hiıppies, Ja Gammlern wird 65 dann
E tehlen. Und denen wird dann keine kirchliche Polizei allzu
das Maul verbinden von Scheiterhaufen un! dergleichen schon Sdi
icht reden. ber das sind Übergangserscheinungen, die icht einem
dauernden Tumult können. Das Autbrechen der Kirche wird
vielmehr einem mehr oder weniger disziplinierten eschehen werden,
1n welchem eine Sıeger und keine Besiegte 7zurückbleiben Die
‚Gnadengabe der Leıtung« macht sich dann geltend.

Die Kirche kommt von dem Jesu Christi her, sıe zieht und
sieht seINemM hellen ommen Darum ist ihr Auftfbrechen,
ist ihre Bewegung e1in posit1ives, e1in zielbewußtes, ein
ordentliches Geschehen. «“

Es ware schön, WeNnNn WITr davon ausgehen könnten, dafß in dem Denken,
1n dem treben nach Einheit auch 1M Amt der Kirche dieses les uns

rag und bewegt; WITLr wirklich angestoßen sind Voxh dem eiligen
Geist; d auch wenn WITr den zehnten Schritt noch icht tun können,
WIT doch den ersten un sollten, und d. auch WeLnNnl WIFTL die Konturen
der Kirche, der einen Kirche noch icht sehen, WITr doch wWw1sSsen sollen,

all unNnseTeTr Gegensätze und Streitigkeiten WIT VoxL dem errn
geführt werden, der seiner irche gesagt hat, daiß die Pforten der
s1ıe icht überwältigen werden. Und den Pforten der können
manchmal auch Theologen, Bischöfe, Dogmatikbände, Traditionen un!
dergleichen Dınge gehören, können auch die Fleischtöpfe Agyptens SC-
hören. Die brauchen WITL nicht, denn das Tot des Lebens ist immer da

arl Barth, etzte Zeugnisse, ürich 1969, 63—67
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